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Lesepredigt
Aschermittwoch (#. Februar 2022)
L1: Joël 2,12–18 | Aps: Ps 51,3–6b.12–14.17 | L2: 2 Kor 5,20–6,2 | Ev: Mt 6,1–6.16–18

Eigentlich sollte ich jetzt arbeiten –  aber ich habe keine Lust dazu.
Eigentlich ist es hier ganz schön – aber ich gehe doch jetzt lieber nach Hause.
Eigentlich bin ich müde – aber ich will noch nicht ins Bett.

Eigentlich müsste ich lernen –  aber ich verschiebe es auf später.

Sie merken, dass mit und durch dieses kleine Wörtchen eigentlich eine ganz und gar negative Aussage beginnt – eigentlich und aber gehören zusammen, fast wie Zwillinge, die nichts Gutes bewirken und wollen. Und es ist immer wieder eine Entschuldigung darin: Ich würde ja gerne, aber eigentlich will ich doch nicht. Es ist, als würde sich in mir etwas dagegen sträuben, als wäre da ein Zwang es nicht zu tun, zu wollen, zu können.

Von dem österreichisch-ungarischen Schriftsteller Ödön von Horváth (1901–1938) stammt der Satz „Ich bin nämlich eigentlich ganz anders, aber ich komme nur so selten dazu.“ 

Fragen wir uns zu Beginn der Fastenzeit, dieser besonderen Zeit des Jahres: Was will ich eigentlich in diesen kommenden Wochen erreichen? Ist dieser Aschermittwoch, ist diese kommende Zeit nicht eine Möglichkeit, endlich mal so zu sein, wie ich bin? So wie ich mich vielleicht nicht gerne zeige. Oder weiß ich überhaupt, wie ich bin?

Die kommenden 40 Tage geben uns Gelegenheit, das Eigentliche, also das Wesentliche, das Besondere und somit auch das Göttliche in uns zu suchen und zu finden. Und so könnte man im Sinne des Evangeliums – im Sinne Jesu sich selber fragen:

Eigentlich geht es mir ganz gut, eigentlich habe ich genug zum Leben, ja zumeist mehr, als ich zum Leben brauche, aber warum habe ich dann die Sorge es reicht nicht und ich bin so geizig, wenn es um die Hilfe für andere geht.

Eigentlich hätte ich ja genug Zeit um immer wieder an Gott zu denken, den Gottesdienst mitzufeiern, aber ich verschiebe mein Gebet immer auf die Zeit, in der ich mit Sorgen und Nöten voll bin und eigentlich gar keine Zeit habe an Gott zu denken.

Eigentlich könnte ich einmal etwas weniger Essen, Trinken, Rauchen oder Fernsehen, etwas weniger auf der faulen Haut liegen und nichts tun, aber irgendwie fehlt mir die Lust, etwas für mich für mein Leben und für meine Seele zu tun.

Ja eigentlich habe ich so viele Pläne, so viele Ziele, so viele Wünsche für ein geglücktes Leben, aber ich nehme mir nicht die Zeit dazu.

Wie gesagt: Eigentlich bin ich ganz anders, aber ich komme so selten dazu. 
Die Fastenzeit bietet die Chance, dieses Eigentliche in mir zu suchen um im Eigentlichen Gott zu finden, der das Offene wie das Verborgene sieht. Denn eigentlich möchte Gott, dass ich ein erfülltes Leben habe. Eigentlich könnte ich es doch mal wieder wagen!
Robert Borawski
